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Ausgezwitschert

K \ -I»)«®

Das EDA warnt
Nach der tunesischen Jasmin-Revolution
kommt es offenbar zu grossen Unruhen in
Schweizer Reisebüros. Das Eidgenössische

Departement des Äusseren (EDA) rät
Reisenden von Ägypten ab. Statt der Wüste solle

man sich das Jura ansehen, statt der

Cheops-J^amide den Schuldenberg am
Paradeplatz. Und warum nicht mal wieder ins

Auditorium des Bundeshauses, um Kamele

zu sehen? Vor allem möchte man Samih Sa-

wiris von Reisen nach Ägypten abhalten,
bevor in Andermatt alles bezahlt ist. Der
ägyptische Investor hat allerdings vermeldet, er
habe für sein Luxusprojekt bereits für 100

Millionen Franken Villen verkauft. Auf die

Frage, wie viele Villen genau, präzisierte Sa-

wiris «eine». Unterdessen forderte Micheline

Calmy-Rey die Banken auf, «verdächtige

ägyptische Konten» zu melden. Die Banken

haben für solche Meldungen Spezialisten,

auch Whistleblower genannt. CDs mit
verdächtigen Kontenbewegungen werden
demnächst an Wikileaks übergeben, meldeten

die Grossbanken auf die bundesrätliche

Aufforderung prompt. Zudem werde die Se-

curitas umgehend die Polizei verständigen,

wenn sich ein Konto verdächtig benehme.

Man kann es den Bankiers nachfühlen, dass

sie dem Blockieren von Bankkonten nicht
mit derselben Leidenschaft nachgehen wie
anderen Geschäften. Denn bei ihren eigenen
tiefen Zinsen lohnt sich das gar nicht, (rs)

Wortschatz

Das Fräulein
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Nicht nur in Goethes

Texten («Bin
weder Fräulein, weder

schön ...») lebt
es fort, selbst in
Buchtiteln jüngeren

Damms («Fräulein

Smillas Gespür
für Schnee») scheint

es auf. Im deutschsprachigen Teil Belgiens

ist es als Anrede noch gebräuchlich;
auch bei uns soll es ältere Damen geben,
die darauf bestehen, mit «Fräulein»

angesprochen zu werden. Und was sagt ein

verärgerter Vater zu seiner Tochter? «Hör

mal, kleines Fräulein.» Wir stellen fest:

Das Fräulein, es lebt. Es möge leben, das

Fräulein.
Max Wey

Verschwörungstheorien
Simonetta Sommaruga liess verlauten, man
könnte mal langsam die Flüchtlingsdebatte
wieder aufnehmen. Das kann nur eines
bedeuten: eine Grossbank ist von einem US-
Prozess bedroht und muss vom Bund durch
eine Tauschaktion mit Uiguren gerettet werden!

Höchst ungewohnt mutete hingegen
an, dass ein Schweizer vor dem Europarat
gelobt wurde: Dick Marty. Sein Bericht über
den Organhandel im Kosovo stimmt offenbar.

Man hat dem Kosovo nämlich seither
auf die Finger geschaut. Und festgestellt,
mindestens ein Finger fehlt, (rs)

Schutz vor der
Waffeninitiative
Um die Waffenschutz-Initiative doch noch
sturmreifzu schiessen, geht das VBS jetzt mit
einer Statistik in den Nahkampf: Lediglich
9 Prozent der Suizide werden mit Armeewaffen

begangen. Das bedeutet, dass für den
Rest der Selbstmorde eigentlich die Strick-
Industrie hängen müsste. Elektrogerät-Hersteller

dürften von dieser Zahl ebenfalls
elektrisiert sein. Übrigens: Gemäss Statistikwird
schon jetzt jede zweite bis dritte Ehe geschieden.

Würde ein Ehemann die Ehe vor einem
regulären Gericht statt vor seinem eigenen
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